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Allerdurchlauchtigste, Grossmächtigste Kaiserin und Königin!

Allergnädigste Frau!

OR etwa vier Jahren gaben Euere Majestät mir die huldreiche

Anregung und Ermächtigung: meine Müsse zu einer Arbeit

über das, schon seit zwei Jahrhunderten erloschene reichs¬

ritterliche Geschlecht derer „von Kronberg" zu verwerten, dessen Nach¬

folge auf seinem Stammsitze Euere Majestät um jene Zeit angetreten hatten.

Der Anteil an dieser Vergangenheit war erweckt durch die land¬

schaftliche und malerische Schönheit des von Euerer Majestät erworbenen

Besitzes sowie durch das genealogische Band, das Euere Majestät selbst,

als Glied der erlauchten Häuser: England, Hannover und Sachsen-

Coburg - Gotha, das ferner unser kaiserliches und königliches Haus,

durch Braunschweig, Mecklenburg - Strelitz und Sachsen - Weimar, als

weibliche Nachkommen mit den Kronbergen verknüpft. Dann aber

wirkten besonders anziehend: die hervorragende persönliche Tüchtigkeit

und die einflussreiche führende Stelle zahlreicher Söhne der alten Burg
Kronberg in der engeren und weiteren Geschichte ihrer Zeit.

Der Ursprung und Stammsitz des Geschlechtes lag in der geseg¬
neten Landschaft aus der, zunächst auf den Trümmern römischer Kultur,
nach dem wilden Wandertumulte der germanischen Völkerstämme das
Deutsche Kaisertum erwuchs. Dieses Stück Frankenland wird mit am

frühesten von der geschriebenen geschichtlichen Ueberlieferung er¬
hellt; vor allem vermöge seiner nächsten Nachbarschaft mit Mainz, dem

damaligen Mittelpunkte des Reiches. Hier häufte sich eine Fülle ältesten

greifbaren und bildsamen Stolfes, der für vielseitige kulturgeschichtliche
Verwertung reiche Ausbeute versprach.
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Mein persönlicher Ausgangspunkt bei der Hebung eines geringen
Teils von diesem Schatze konnte nur der eines bescheidenen Freundes

der vaterländischen Geschichte sein, dem allerdings nicht Neigung und

Trieb für den Angriff seiner Aufgabe, wohl aber die fachmännische

Vorbildung für deren streng wissenschaftliche Bewältigung fehlt. Nach¬
dem jedoch der Aufruf behuf Ermittelung und Sammlung des Stoffes,

der in Euerer Majestät allerhöchstem Auftrage unterm 21. November 1894

erging, ein so unerwartet vielseitiges Entgegenkommen gefunden hatte,
wusste ich mich der Leitung und des Rates hervorragender Fachgelehrter

bei Erschürfung und Sichtung der archivalischen Grundlagen versichert.

Für diese Vorarbeit ergab sich allerdings eine sehr wesentliche Schwierig¬

keit aus der fast völligen Vernichtung des reichen Schatzes an Familien¬

urkunden der Kronberge durch Kriegsverwüstung und Brand; nicht

weniger durch den Untergang des Kurstaates Mainz und die willkürliche

Verteilung seines archivalischen Nachlasses unter die Erben: Bayern,
Hessen, Nassau und andere, bis nach Wien. Aber dort überall, wie
im Stadtarchive von Frankfurt und im fernen Reichsarchive zu Stockholm,

fand ich offene Thüren; nicht minder in den zahlreichen Beständen

angesammelter Urkunden der mit den Kronbergen verbundenen adligen
Familien, soweit die Anordnung des Materials das Auffinden zerstreuter

Einzelheiten gestattet.

Der grösste Teil der von mir wieder ans Licht geförderten Ur¬

kunden, besonders aus der frühesten Zeit, meldet einfache Vorgänge
des häuslichen und wirthschaftlichen Lebens: Zeugenschaften, Schuld-

und Pfandverhältnisse, Eheverträge, Erbteilungen. Da ich nun keine

Regesten herzustellen habe, so würde ihr Inhalt den Gang der Er¬

zählung mit gleichgültigem ermüdendem Ballaste beladen. Auch sprechen

in den Urkunden fast stets Wissende zu Wissenden, daher sehr knapp.

Dann klaffen breite Lücken, über die hin der Zusammenhang meistens

nicht zu verfolgen ist. So wurden diese Archivalien von mir wesentlich

nur zur Klärung der, noch niemals gründlich festgelegten Personalien
verwertet. Ueberhaupt ist ja die älteste Geschichte eines solchen

Geschlechtes kaum „Geschichte" zu nennen, denn ihr fehlt allzusehr

der lebendige Pulsschlag stetig fortschreitender Entwickelung. Ihre
Bearbeitung gleicht mehr der Restauration eines alten höchst lücken¬

haften Mosaikbildes, wofür die einzelnen, ausgebrochenen und zer-
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streuten Steinchen jetzt aus dem Schutte von überall her wieder auf¬

gelesen sind.

Zur Belebung und Einrahmung dieser Bildruine musste die zweite

Quelle helfen, aus der ich geschöpft habe: die zahlreichen, mir irgend¬

wie zugänglichen Bibliotheken und Büchereien des In- und Auslandes.

Auch dort fand ich allerwärts die wohlwollendste Förderung. Es ist
mir deshalb ein herzliches Bedürfnis: die Schuld wärmster Dankbarkeit

allen Vorständen und Eigentümern aller jener Institute und Sammlungen

hier abzutragen. Ihre Namen, sowie die Werke die ich durchmustert

und ausgezogen habe, sind am Schlüsse dieses Buches, zu etwaiger

Nachprüfung verzeichnet. So konnte ich es umgehen: den Fuss der

Seiten in der Erzählung selbst mit massenhaften Anführungen von
Quellen zu verunstalten, die den Leser nicht unterrichten, meistens nur

beunruhigen und enttäuschen. Alle wörtlichen Auszüge aus Druck¬

werken sind gewissenhaft „gekennzeichnet" worden.

Kontroversen der Gelehrten über einschlagende allgemeine ge¬

schichtliche Fragen habe ich nicht berührt; die jeweilige sicherste Quelle

und mir einleuchtendste Meinung ist vertrauensvoll aufgenommen. Denn

meine Arbeit soll nur ein Stück deutscher Vergangenheit wieder be¬

leben, nur ein kulturgeschichtliches Lesebuch bieten; nicht lehrhaft
seinem Zwecke nach, dennoch aber wird es, so hoffe ich, auf seinem

begrenzten Gebiete den ungelehrten Leser fördern; zunächst durch das
Wort, nicht minder durch den kunstreichen Bilderschmuck aus der
Hand meines bewährten Mitarbeiters des Herrn Conrad Sutter in Mainz.

Den Stoff dafür hat er grösstenteils neu geschaffen; von alten bereits

früher irgendwo gebrachten Darstellungen ist nur ausgewählt, was als
dem weiteren Leserkreise neu betrachtet werden durfte. Als Grundlage

meiner Erzählung dienen die urkundlich festgelegten Geschlechtsregister.
Sie bilden die über den Strom der Zeit geschlagene Brücke, die uns

möglichst sicher zu den Menschen „die da waren" hinüberführt.
Die ältesten Register insbesondere mussten wesentlich nach den

Pergamenten und Grabsteinen aufgestellt werden. Hiebei war so ziem¬
lich wiederum selbständig von vorn anzufangen, denn die genealogischen
Tabellen der mainzer und frankfurter Gelehrten im 17. und 18. Jahr¬

hundert sind unzulänglich; durchgehends unbelegt, sind sie häufig

rein willkürlich und phantastisch hingeworfen. Ich habe nur diejenigen
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Kronberge eingetragen, deren Dasein urkundlich bescheinigt ist. Sind
nun aber meine Geschlechtsregister vollständig und genau?.— Ich be¬

zweifle das ernstlich. Ohne Frage enthalten sie Lücken in Beziehung

auf Nebenpersonen; jedenfalls aber sind sie andrerseits frei von offen¬

baren geschichtlichen Unmöglichkeiten, wie etwa folgende, erheiternd

kindliche Mitteilung Adlerfelds und Humbrachts aus dem 18. Jahrhundert:

„Die erste Zierde hat diesem hohen Stamme zugebracht Rudolph

„von Cronberg, geheimer Rath und Cantzler des Königsreichs Frank¬

reich, so Anno 866 floriret und dessen Schwester Judith, welche Kayser

„Ludwig der Fromme zu seiner zweyten Gemahlin erkieset und mit
„ihr Carolum Calvum erzeuget, dessen Hofmarschall dann sein Ohm

„Rudolph gewesen."

Aber auch aus den verbürgten archivalischen Nachrichten lässt

sich, durch chronologische Aufreihung, kein klares geschlossenes Ge-

sammtbild wiederherstellen, hier ist es verblasst dort verdunkelt; so
bleibt unser Wissen aus der ältesten Zeit: Stückwerk.

Die wiederholte Aufführung der Geschlechtsreihen im Texte er¬

schien für die stetige Uebersicht unerlässlich. Sie ist jedoch denjenigen

Lesern vorbehalten, die auch eine trockne Buchseite nicht überschlagen.
Bei dieser Dürre des ältesten Stoffes mussten die besonderen Er¬

lebnisse der Kronberge mit dem sie berührenden allgemeinen Gange
ihrer Zeitgeschichte verschmolzen und in deren Rahmen gefasst werden

um ein lebendiges Bild mit berechtigtem Anscheine von Wirklichkeit

zu schaffen. Indessen haben sich unter den Kronbergen mehrere be¬

deutende Männer soweit über ihre Geschlechts- und Zeitgenossen hervor¬

gehoben, dass sie eine biographische Einzeldarstellung verdienen und

lohnen. Aber auch für diese, mit besonderer Sorge herausgearbeiteten

Lebensbilder maasse ich mir nicht an zu meinen: weil aus den Quellen
über sie so vielerlei herbeigeschafft ist, so wissen wir nun auch alles

und jedes Erhebliche. Auf die nicht ausgefüllten Lücken habe ich thun¬
lichst hingewiesen.

Die Schreibung des Namens: Kronberg hat, durch die Jahrhunderte

hin, selbst gleichzeitig, sogar aus derselben Feder, unausgesetzt ge¬

schwankt: Croninberc, Croninbergc, Kronenberc (1234), Kroninberg

(1287), Kronenberg (1297 und vielfach im 16. Jahrhundert), Kronenburg

und Kronenburgk (1608), Cronemberg, Cronbergk, Cronenberg, Cronen-
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burgk, Cronberg. Während der mainzer Herrschaft liest man in den

Akten fast ständig: „Kronberg;" später waltet abermals das C vor. Ich

habe, dem Wortsinne entsprechend, das K regelmässig angewandt wo
nicht ein Zitat abweichend schreibt.

Geruhen nun Euere Majestät noch zu gestatten, dass ich am Schlüsse

•dieses Vorwortes diejenigen Männer nenne, denen ich für Unterstützung

mit sachverständigem Rate und uneigennütziger That während der Durch¬

führung meiner vierjährigen Arbeit mich ganz besonders verpflichtet

fühle. Dabei habe ich zu bezeugen: dass es diesen Männern, wie mir
selber, vor allem darum zu thun war, durch ihre Beisteuer zum Ge¬

lingen des Werkes meiner allerhöchsten Auftraggeberin ein sichtbares

würdiges Zeichen ihrer Huldigung darzubringen.
Vor vielen anderen sind es:

1. der Prälat und Domkapitular Dr. Friedrich Schneider in Mainz;

2. Rittmeister d. L. C. Gustav Adolf Leinhaas zu Kronberg; 3. der

vormalige hiesige Staatsarchivar Dr. Sauer, jetzt in Düsseldorf; 4. die
Buch- und Kunstdruckerei Philipp von Zabern in Mainz; 5. der Ver¬

leger des Buches, Herr Buchhändler Heinrich Keller in Frankfurt a. M.

Möge es mir durch solche Unterstützung einigermaassen gelungen
sein: Euerer Majestät huldreichen Absichten zu entsprechen. Jedenfalls
hat es meinem Bestreben an Lust, Freude, Teilnahme — an „parthey-

ischem Enthusiasmus" — für meine Arbeit, im Sinne des ihr vorge¬

setzten Mottos, nicht gefehlt, soweit meine siebzig Jahre diesen Schwung

noch gestatteten.
In tiefster Ehrfurcht und unauslöschlicher Dankbarkeit verharre

ich als

Euerer kaiserlich-königlichen Majestät

allergetreuester und alleruntertänigster Diener

Ludwig Freiherr von Ompteda.

WIESBADEN, 21. November 1898.
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